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Arnold Fancks in der Forschung wenig beachtetem Film Die Tochter des Samurai, 
einer japanisch-deutschen Co-Produktion aus dem Jahr 1937, wird hier eine Mo-
nographie gewidmet, die weit über einen analytischen Zugang hinausgeht. Janine 
Hansens Magisterarbeit, 1996 an der FU Berlin vorgelegt, ist eine Forschungsar-
beit ersten Ranges, denn sie vernetzt die filmhistorische und die auf deutsche und 
japanische Archivalien gestützte Aufarbeitung der Produktionshintergründe mit 
einer ideologiekritischen Analyse des Films und zudem - in Deutschland bisher 
kaum kommentiert - mit den ideologischen Voraussetzungen und den konkreten 
politischen Maßnahmen, die 1939 im japanischen Filmgesetz kodifiziert wurden. 
Die Tochter des Samurai erzählt die Geschichte eines jungen Japaners, der, 
von seinem Studium in Europa heimkehrend, sich weigert, die verabredete Ehe 
mit der Tochter seines Adoptivvaters einzugehen. Erst nachdem er lernt, die Tra-
ditionen und Sitten seines Landes wieder hochzuschätzen, lenkt er ein; das junge 
Paar läßt sich in Mandschukuo nieder und baut die Zukunft, die eigene wie die des 
Landes, auf. Eine hochgradig ideologiebeladene Geschichte also, die obendrein in 
zeitlicher Koinzidenz mit dem Antikominternpakt die Leinwände erreichte (UA: 
2.2.1937 in Tokyo; 23.3.1937 in Berlin). Hansen weist hingegen nach, daß Fancks 
Film weder im Auftrag des Staates entstand noch von staatlicher Seite während 
der Produktion aktiv beeinflußt worden ist. Sowohl deutsche als auch japanische 
Stellen sollen die Arbeit Fancks sogar mit einigem Mißtrauen beobachtet haben. 
Gleichwohl sei der offizielle Produzent des Films, Friedrich Hack, Vorstandsmit-
glied der Deutsch-Japanischen Gesellschaft, mit der Produktion des Films nicht 
weiter befaßt gewesen und habe stattdessen das Filmteam nach Japan begleitet, 
um die noch geheimen Verhandlungen über den Antikominternpakt vorzubereiten. 
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Der ideologische Gehalt von Die Tochter des Samurai liegt auf der Hand: dem 
zeitgenössischen Publikum sollten Parallelen zwischen Nazi-Deutschland und Ja-
pan aufgezeigt werden. Vor allem wurde der Tenno-Kult mit dem deutschen Führer-
prinzip gleichgesetzt, und beide Länder wurden unter das Motto „Volk ohne Raum" 
gestellt. Das wird im Titel der japanischen Version des Films, Atarashiki tsuchi 
(,,Neue Erde"), wesentlich deutlicher, der auf den japanischen Anspruch auf die 
Mandschurei und später auch auf andere Gebiete des chinesischen Festlands an-
spielt. Ähnlich wie in nationalsozialistischen Propagandafilmen wird auch in Die 
Tochter des Samurai der Anspruch auf eine individualistische Lebensführung durch 
den jungen Helden abgelehnt und eine konsequente Unterwerfung unter die For-
derungen der Tradition und der Gesellschaft durchgesetzt. Und schließlich wird 
auf der symbolischen Ebene Japan als ein vom Kommunismus bedrohtes Land ge-
zeigt, das sich durch die Rückbesinnung auf eine Jahrtausende alte Kultur dieser 
Bedrohung zu erwehren weiß und sich schon deshalb als Partner des nationalso-
zialistischen Deutschlands anbietet. 
Janine Hansen läßt es bei diesen Befunden nicht bewenden. Sie hat zeitgenös-
sische deutsche und japanische Zeitungen nach Rezensionen durchstöbert und er-
arbeitet eine detaillierte Rezeptionsgeschichte, die einmal mehr deutlich macht, daß 
Die Tochter des Samurai nicht in der Lage war, das Verständnis beider Staaten 
füreinander zu befördern. Die Japaner fühlten sich weiterhin mißverstanden und 
in ihren geistigen Grundlagen falsch repräsentiert, während die deutschen Rezen-
senten - natürlich gelenkt durch die Vorgaben der „Kunstbetrachtung" - das 'wah-
re' Japan zu erkennen meinten. 
Besonders hervorzuheben ist darüber hinaus Hansens Erörterung der japani-
schen Filmpolitik, die 1939 in der Verabschiedung des Filmgesetzes mündete. An-
ders als die bisherige Forschung geht sie davon aus, daß das Gesetz zwar von dem 
deutschen Reichslichtspielgesetz von 1934 stark beeinflußt war, aber dennoch „unter 
Anlehnung an das nationalsozialistische Beispiel eine den japanischen Verhältnis-
sen angepaßte Lenkung und Kontrolle des Medium Films" (S.126) darstellte. Daß 
vor allem die japanische Version von Fancks Film diesen Bestimmungen bereits 
weitgehend entsprach, erklärt sie schlüssig mit der Bereitschaft der japanischen 
Filmindustrie, mit den staatlichen Stellen an entsprechenden gesetzlichen Rege-
lungen zusammenzuarbeiten. Das endgültige Gesetz ist somit in wesentlichen Punk-
ten von den Wünschen und Vorstellungen der Industrie mitgeprägt - das alleine 
rückt das japanische Gesetz von dem deutschen erheblich ab. Der Leser kann dies 
en detail nachvollziehen, denn beide Gesetzestexte sind im Anhang des Buches 
abgedruckt. 
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